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Wir danken aber auch den lieben Menschen, die den Kurs veranstalteten

und ihren treuen Helferinnen, die zum Gelingen beitrugen, der
Leitung des Hauses, die für unser leibliches Wohl sorgte, den frohen
Wecksängerinnen, die uns jeden Morgen mit bestem geistlichen Liedgut erfreuten

— allen, allen herzlichen Dank M. N.

Du darfst nicht warten, bis Gott zu dir geht und sagt : Ich bin.
Ein Gott, der seine Stärke eingesteht, hat keinen Sinn.
Da musst du wissen, dass dich Gott durchweht seit Anbeginn,
und wenn dein Herz dir glüht und nichts verrät, dann schafft er drin.

Rainer Maria Rilke.

Ott© Glöckel
Aus dem Leben eines grossen Schulmannes. Verlag Genossenschaftsdruckerei Zürich.

Dieses Buch bedeutet eine Bereicherung und Vervollständigung jeder
Lehrerbibliothek. Es sind viele unter uns, die seinerzeit die Schulen der
Stadt Wien besucht und die grosse pädagogische Aufbauarbeit verfolgt
haben, die Glöckel in Zielkiarheit und einem starken Glauben an den Sieg
der Kräfte der Gemeinschaft und an die Entfaltung der schöpferischen
Kräfte im Kind geleistet hat.

Das Buch hat uns auch in unserer dunklen Zeit etwas zu sagen, schildert

es doch das Lebenswerk eines Mannes, der, getragen von einer wahrhaft

demokratischen Gesinnung, begabt mit einem scharfen Blick für
wirtschaftliche und kulturelle Zusammenhänge, unter ungeheuren
Schwierigkeiten aus dem Chaos der Nachkriegszeit das Schulwesen von Wien neu
aufbaute. Planvoll wollte Glöckel in einer Einheitsschule die Kinder aller
Volksgenossen zusammenfassen und zu arbeitsfreudigen, arbeitstüchtigen,
schöpferisch tätigen Menschen erziehen, die befähigt sein sollten, ihr
Geschick in eigene Hände zu nehmen in steter Verantwortung gegenüber der
Gesamtheit.

Glöckel war Lehrer geworden aus innerster Berufung. Die Not seiner
Proletarierklasse wies ihm die Wege für seine Berufsarbeit, schärfte aber
auch seinen Blick für das wirtschaftliche Geschehen. Im Kampf für eine
freie, würdige Stellung des Lehrers, der unabhängig von Partei und Kirche
arbeiten soll, wird der junge, für seinen Beruf begeisterte Lehrer ohne
jedes Disziplinarverfahren aus dem Schuldienst entlassen. Er wendet sich
nun einem kaufmännischen Beruf zu und findet in seinen Abendstunden
ein reiches pädagogisches Wirkungsfeld in der Bildungsarbeit der Wiener
Arbeiterschaft, mit der er nun immer enger zusammenwächst. 1907—1908
ist er Abgeordneter im Parlament. In allen pädagogischen Fragen ist er
Referent der Arbeiterschaft. Er deckt im Parlament die furchtbaren
Kriegsschäden auf, welche der Weltkrieg besonders bei der Jugend verursacht

hat und stellt die Pflicht aller fest, zu kämpfen, dass an Stelle der
kulturmordenden Zerstörung ein kulturschaffender Aufbau komme. «

Unsern Kindern müssen wir den Weg weisen aus der Wildnis unserer Tage in
den Garten der Zivilisation, damit sie nicht das Gehaben der Naturvölker
mit sich nimmt, die in der Anwendung der Gewalt das einzige
Schlichtungsmittel ihrer Interessengegensätze erblicken. »
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